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Natur

Beschreibung des Skelets eines fossilen Riesen-
falllthieres (M»yl0(11mrobustus), nebst Bemerkun-

gen über die megatherioidischen Vierfüßer im

Allgemeinen.
Von Herrn Owen.

(Fortsegung.)
Bei den Faulthieren dagegen übersteigt die Höhe, d.

h., der senkrechte Durchmesser der Klauen deren Breite oder

Queerdurchmesser bedeutend; dabei sind sie sehr lang, stärker
gekrümmt, als bei den Grabethieren, und in ihren Bewe-
gungen, namentlich denen der Streckung, weit mehr be-
schränkt. Auch ist die Vorderpfote der Faulthiere sehr lang
und schmal. Bei der einen Species sind drei Zehen mit
Klauen bewaffnet, bei einer andern nur zwei. Diese Klauen
sind bei dem kletternden Ameisenfresser(Myrmeoophaga
dielactyla), welcher den sich auf Bäumen aufbauenden
Termiten nachstellh Ungefähr von derselben Länge; die bei-
den Zehen heben ditftlbe Gestalt, wie bei den Faulthieren.
Bei dem-stoßenAmslstnfktssehwelcher in die festen Woh-
nungen der Erdtermiten Breschen haut, haben die sehr lan-
gen Nägel der Vorderpfotenungefähr dieselbe Breite, wie
Höhe, Und die Thckkigkkikdes Grabens fällt fast durchaus
einer Zehe anheim, die Um Vieles stärkerists, als die an-
dkkn, Die Arbeit, welche dieses Grabeinstrument ausführe,
besteht nicht in einer bedeutenden Versetzungdes Erdreichs
Von einer Stelle zUk Indem-Wie sie Durch Thiere geschieht,
die sich einen Bau wuhlen- in dem sie zu hausen gedenken,
sondekn in einer einfachen Umwendungder Erde, so daß die
darunter verborgenen GegenständeöUM Vvkschtine kommen.

Die megatherioidischen Bierfüßer werden nicht durch
eine eigends zum Graben eingerichtete Vorderpfote characte-
risikk, bei welcher alle fünf Zehen mit langen und breiten
Klauen von ziemlich gleicher Dicke (Höht) Vetsehen siudz
sondern es sind vielmehr nur zwei, oder höchstensdrei, da.
mit bewaffnet. Bei’m Megatherium ist, namentlich bei
der längstenund stärkstenKlaue, die Höhedieser Klaue he-
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stunde.

trachtlicher, als deren Breite. Die mehr gebogenen und

(ieitlich) zusammengedrücktenKlauen des Megalonyx ha-
ben mit denen der Faullhiere große Aehnlichkeit. Bei dem

Myloelon sind dagegen die Klauen, wenngleich sie sich auch
durch ihre Länge auszeichnen und ziemlich ebenso stark ge-
krümmt sind, wie bei’m Megalonyx, weder niedrig, wie
bei den Grabetbieren, noch seitlich zusammengedrückt,wie
bei den Kletterthieren, sondern ihr senkrechter Durchmesser
kommt vielmehr ihrem Queerdurchmesser gleich. Eine Per-
tion der Borderpfote ist bei allen Megatherioiden iz B,
bei’m Myloelon die beiden äußerstZehen) nach dem Huf-
typus organisier, indem sie lediglich zum Stützen des Ker-

pers beim gewöhnlichenGehen auf der Eka bestimmt ist.
Bei unsern Untersuchungen über die seeundårenFun-

ttionen des Vorderbeines der Megatherioiden haben wir da-

rauf zu achten, welchen Zwecken alles Dassenige zu dienen

bestimmt ist, was der gewöhnlichenHufstruetur hitllugtfügt
ist, und diese Zusätzehaben wir ganz für sich und abgese-
hen von den sich nur auf die Lecomotion beziehenden Thei-
len zu prüfen· Betrachtet man auf diese Weisedie mit

Nägeln versehene Portion der Verdertatze unabhnngig von

der Hufportion derselben, so sindet man sie mit dem Gra-

betypus 1«)in Uebereinsiimmungz denn sie ist gistkkckkischmal
und mit langen getrümmten Klauen versehen- welche fük
gewöhnlichim Zustande der Beugung gkwksm zU sehn schei-
nen und wahrscheinlich nicht in der Art gestreckt werden
konnten, daß sie nsit der TatzenflöcheXII dsksilbmEbene la-

gen. Wenngleich diese Charactere nicht in einem so IM-
voistechenden Grade entwickelt sind- Wie »be!den Faulthieren,
so deuten sie doch auf eine Bordertahe hin- die zum Ergrei-
fen der Gegenstande noch gkschickkekwoks Als zum Grabes-.
Jndeß eignet sich eine solchePfokkauch seht wohl zum Ein-
dringen in die Erde und Um.dleseaus der Stelle zu rücken,
und in demselben Manßb Wie sli von dem Typus der Faul-
thiere abweicht nnd zUM Klemm Weniger taugt, wird sie,
als Grabe-'nstrument, vollkommenen
—-

-) Muß offenbar heißenKletttrtypuz· D. Uebers.
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Nach der geringern Krümmung und Längeder Klauen,
nach der an ihnen bemerkbaren größernKraft und Ungleich-
heit, sowie hauptsächlichnach der verhältnis-müßigstarken
Entwickelung der Klaue der Mittelzehe, läßt sich mit Recht

schließen, daß die Vordertalze des Myloelon, die an einer

kurzen und starken Ertremiteit sitzt, als Grabeinstrument zu
wirken bestimmt war; allein die große Aehnlichkeit, die sie
mit derber Ameisenfresser hat, beiveis’t, daß die Thåtigkeitdes

Grabens sich darauf beschränkte-,die Erde zu wenden, um

die darunter verborgenen Gegenständezum Vorscheine zu

bringen, und daß sie nicht den Zweck hatte, Höhlen oder

Baue anzulegen. Ein solches Instrument würde sich auch

sehr wohl zum Ausscharren von Wurzeln und Ausscharren
von Ameisen geeignet haben; doch noch besser, als zum

Wenden der Erde, paßte es zum Ergreifen der Gegenstände-.
Welche Bestimmung indeß auch die mit Nägeln versehene
Portion der Pfote des Myiodon gehabt haben möge,so zeugen
doch die Knochen des Rumpfes, der Schulter, des Oberarms
und Vorarms dafür, daß das Thier damit eine gewaltige
Kraft auszuüben im Stande war.

Die allgemeine Organisation des Vorderbeines des My-
lodon scheint mir nicht mit der Ansicht verträglich,daß die-

ses Thier ein eigentliches Kletter- oder Grabethier gewesen
sey, während zugleich die Structur der Zähne und Kiefer
dafür zeugt, daß das Geschöpfsich nicht von Ameisen nähr-
te,- denn die beiden Ertreme in der Leingenausdehnungder

Kiefer werden in der Ordnung der Zahnlosen durch die Blät-

terfresser und Ameisenftesserrepräsentirt,und die, die bleitter-

fressenden Faulthiere characterisirende Kürze des Gesichts oder

der Schnauze, ist am Mylorlon sogar in noch höherem
Grade bemerkbar.

Wir müssen also die Ueberreste dieses merkwürdigen
Riesenfaulthiers weiter in Betreff des Punctes untersuchen,
wie sich dasselbe seine Nahrung verschafft bade. Wir haben
bekeits gesehen, daß die durch die OsteologischenMerkmale

des Vorarms (der vorderen Extremiteik?) erlangte Auskunft
mehr zur Widerlegung irriger Vermllkhungen, als zur di-

rerten Erledigung dieser Frage- geeignet ist. Wir müssen
uns also zur Organisation des Hinterbeines wenden, um

zu sehen, ob etwa dieses über die Funktion des Vorderbei-
nes und die allgemeine Lebensweise des Mylotion fernere
Auskunft geben könne. »

Bei den jehtlebendenSüngelhiekev sind, was die rich-
ten Kletter- und Grabethieke Mdikkiffh die Modificationen
des Beckenz und der Hinterbeine ungemein stakk makkikt
und bezeichnend. Die Theitigkeit des Grabens wird ganz-
Vder großentbeils, durch die Vorderpfoten ausgeübt, wie, z.

B» bei-m Maulwurfe, und bei diesem Thiere breitem das

Beckm und die Hinterbeine stets wenig entwickelt und

schwache sowie diese Theile auch bei M Wmiger gute-n
Grabethie-ren, oder denen, die nur gelegentlichwühlen,keine

bedeutend starke Entwickelung erlangen. Bei den am Besten

zum. Klettern organisirten Thieren, wie, i- B» den Faul-
tbieren Und Drangs, sind die Hintertatzen weit kürzer-als

die BotdesttaläeM Und bei allen Thieren, welche mit den

Hintern-sen mehr ode- wmiga poustaadig greifen können,
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sind diese Gliedmaaßen, sowie die hintern Theile des Kör-

pers überhaupt, nie sehr umfangsreith oder schwer-, was

selbst von denjenigen Arten gilt, die obendrein noch einen

Greif- oder Weickellchivanzbesitzen, wie die amerikanische-n
Spinnen- oder Kummer-Affen. Einige kleine Künguruhs
(Denejlrologus- Mii«87’), welche sich auf Baumstämme

schwingen und- Vermögeder langen gekrümmtenKlaue an

der Hinterpfote, auf die Aesie steigen können, machen von

dieser Regel eine Ausnahme; allein deren Organisation ist
wesentlich auf das Springen berechnet, und vermögeeiner

nur geringen Modification kann diese Funrtion auch anders,
als auf der Erdode1«flciche,ausgeübtwerden. Die Erdamei-

senfresser bieten- kücksichtlichdes Umfangs und der Stru-

ctur der Hinterbeine. nichts Außerordentlichesdar. Endlich

zeichnen sich die AmeiseiifressenArtemwelche auf Baume

klettern, durch den geringen Umfang dieser Gliedmaaßeu
aus.

Wenn man alsd- nach Betrachtung des Beckens und

der Hinterpfoten der Klettek-Siiugethiere,Grabe-Sange-
thiere und gelegentlichemGrabe-Süngethiereunserer Epoche,
dieselben Theile des Skeiets bei dem Mylodon und Me-

gatherium untersucht, so fällt Einem alsbald der gewaltig
große Umfang Und die Maisigs Okseinisalion derselben auf,
so daß selbst der oberflcichlichsteBeobachter diese Verhältnisse
bemerkt, während der Physiolog vom Fache daraus anf’s
Bestimmteste erkennt, daß diese Theile bei Lebeeiten des

Thieres ebenso eigenthümlirheFunrtionen ausgeübt haben

müssen, als die nach dem Verschwinden der weichen Theile
zurückgebliebenenKnochen sich grotesk darstellen.

Dieses geivaltige Becken des Mylodon war offenbar
der Ausgangspunrt enorm starker Muskelmassen, die von

da an den Rumpf, den Schwanz und die Hinterbeine stri-
chen «). Diese Muskeln, Welche am Heiligenbeine und an

der breiten und ausgedehnten crista ossis ilei entspran-
gen, richteten sich vorwärts-, Um den Rumpf zu strecken
und die Vorderbeine zurückzutiehemSo legt, z V» die

lange und zußekst starke ckista des Heiligenbeins, sowie

die breite, wellenförmigeOberflächeund starke Verlängerung
des Randes des Darmbeins Zeugniß von dem Umfange
und der Kraft des m. saoroslumbaris, longissimus
dorsi und maximus dorsi (granr1 dorsal) ab. Da

sich die vordern Extremiteiten zum Ergreifen des Stammes
und der Haupteisteder Baume gut eigneten, so reichten ge-
Wiß die Kräfte, Welche ihre Stütze auf der breiten und star-
ken Basis des Hinterkörpersfanden, zur Entwurzelung der

Bäume, oder zum Abbrechen der Baumäste hin. Allein

«) Die Muskeln der Megatherioioen zeichnetrn sich, abgesehen
von ihrem starken Volunien und den aus der bedeutenden Ent-

wickelung der Knochenanhangsel, an die sie eingefügtwaren,

entspringenden mechanischen Vor-theilen, wahrscheinlichdurch
die große Kraft ihrer Contrartilitat aus; sowie diese Muskel-

kraft auch bei’m Faulthiert die Aufmerksamkeit des Marquis
von Montmirail in hohem Grade in Anspruch nahm«Jn
der Beschreibung der Lebensweise des in seinenMcnageriebe-

findlichen lebenden Unau sagt derselbe: »Dre»Muskelkraft
desselben übersteigt alle-n Glauben« Rufes-, Hist. nat. in 4.
Tone Xlll., p· 48.
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zu diesem Ende mußte das Becken selbst durch Ereremitäten
von entsprechender Stärke gestütztseyn. Und so sinden wir
denn auch ein fernen-, welches zwar den humerus an

Längeübertrifft,aber dagegen nur zweimal so lang, als breit,
und dabei mit Trochanteren nnd cristae versehen ist, an

welchen die Sehnen der sich an der vordern und hinteren
Seite diesetz gewaltigen Beckens hinziehenden Muskelmassen
passende Isnfügepunctefanden. Aus den sehr starken kno-

chigen anstan interfasciculakes dieser Muskeln ersieht
men- welchen kräftigenAntagonismus dieselben gegen die
an dem Rumpfe und den Vorderbeinen angefügtenMuskeln,
welche das Becken und die Hinterbeine vorwärts zu ziehen
bestimmt Wüten- ausüben mußten. Das enorme Gewicht
dieser beiden Theile und die ganz außergewöhnlicheStärke
ihrer Verbindung vertragen sich durchaus nicht mit der An-

Unhmee daß die ausgestorbenen Megatherioiden Kletterthiere
gewesen seyen; denn hätten sie sich durch Klettern ihre Nah-
rung verschafft, so hätten sie sichmit denVorderbeinen festhalten
und ihr Körpergewichtmit diesen Ertremitäten stützenmüssen-
sobald die, die Vorderbeine an das Becken befestigendenMus-
keln in Thätigkeirgetreten wären; und da die Hinterbeine
nur der zum Ergreifen dir GegenständenöthigenKraft be-

dUksten- so brauchten sie nicht jene gewaltiges Stärke und

Schwere zu besitzen, welche bei’m Klettern nur ein bedeu-
tendes Hindernißabgeben konnten.

Ein wegen seiner wichtigen und erfolgreichen Forschun-
gen über die fofsilen Säugethiere Brasilien’s mit Recht sehr
berühmter Paläontologe, der Dr. Land, hat die Vermu-

thung, als seyen die Megatherioiden Kletterthiere gewesen,
als so unbedingt richtig gelten lassen, daß er die Meinung
ausgesprochen hat, der Megalonyx und, aller Wahrschein-
lichkeit Mich, auch das Megatlterium hätten einen Wi-
ckelfchwanz gehabt. Die Saugethiere, welche auf Bäume
steigen und in ihrem Wickelschwanzegleichsam eine fünfte
Hand dessen-mie das Stachelschtvein mit nach Oben grei-

fendemtØchWnnse(der Koando, Kuendu, synetllere pre-
hensills, FOR Gelt-J, der zweizehige Ameisenbär und die
Klammekassen- haben indeß einen leichten Körper, ein klei-
neres Becken und dünneHinterbeine Es wäre demnach
noch schwieriger, sich von den kolossalenVerhältnissendieser
Theile bei den MegatherioidenRechenschaftzu geben, inso-
fern man die gewohniiche Hypothese,daß sie Klettekkhikke
gewesen seyen, gelten lassen wollte, wenn ihr Schwanz für
sie ein so wichtiges Otgnn gewesen wäre, wie der Dr. Lunt-
annimmt. Allein netch dek Beschreibung,die dieser sonst so
qkündkichkNaturforscher von den Klauen des Megalonyx
Cuvjeki, einer von ihm nusgtstellten Species, macht, sind
dieselben nicht- Wie bii Viii FnUlkhieketh zusam-
mengedrückt, und folglichMußte das von dem Dr.Lund
entdeckte Thier eineArt scelirlotherium, oder Mylocl0n,Und
konnte keine Species des von Cuvier aufgestellten Genus
Megalonyx seyn, da die zusammengedrücktenKlauen eirez
der unterscheidenden Kennzeichendiesesi Genus sind.

Wir haben gesehen, daß der Mylorion einen stnkkm
dicken Schwanz hatte, der jedoch zu kurz war, um zum

reifen zu dienen. Er eignete sich vielmehr nach seinen
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Proportionen dazu, um mit den beiden Hinterbeinen einen

Dreifuß zu bilden, der dem massigen Becken eine feste Ba-

sis und den von diesem gewaltigen Knochenrentrum ausge-
henden und auf dasselbe wirkenden Muskeln die gehörige
Widerstande-kraft ettheilte. Die breiten und dicken Qui-ek-

foktsäge,die obern und untern Dornfortsälzeund in’sbeson.·
dere die starke und ausgedehnte Wirdelsäule deuten auf das

Volumen und die Kraft der den Schwanz umgebetiden und

diesen an das Becken befestigenden Muskelmassen hin. Die

kapselartige Verbindung der Gelentflächenzeigt an, daß die

gewöhnlicheBeugung des Schwanzes, wie bei einem stützen-

den Schwanze (caurla iulciens) hinter- oder niederwärts,

und nicht, wie bei einem Greifschwanze (cau(1a prelim-
silis) vorwärts oder aufwärts gerichtet war.

Betrachtet man also das Becken des Mylodon als

den festen Punrt, nach welchem die Vordertatzen und äu-

ßern Körpertheilebei den Anstrengungen, die dieser riesige
Blättetfressermachte, um die sein Futter tragenden Bäume
zu entwurzeln, hingezogen worden seyen, so verlieren die

kolrssalen Verhältnisseder Hinterbeine und des Schwanzeti
durchaus ihren abnormen Character, und sie befinden sich
nun mit den robusten und mit Schlüsselbeinen,sowie mäch-

tigen Nägeln, versehenen Verderbeinen im Einklange, welche

Theile bei der von dem Thiere zu verrichtenden terkulischen
Arbeit ebenfalls das Jhrige leisten mußten. Die außeror-
dentliche Länge der Fußsohle, welche bei’m Myloelon der

des femur gleichkam, und bei’m Megatherium die letz-
tere vielleicht noch übertraf, die Länge des os calcaneum,
welches nach Hinten zu einen so starken Stützpuntt bildet,
die sehr starke Klaue der Mittelzehe, welche, mit Hülfe des

andern Fußendes (?) mit dem Erdboden in iester Verbindung
bleiben konnte «), werden durchaus begreiflich, und der Zweck

dieser Structur leuchtet, nach den von uns aufgestellten An-

sichten, daß nämlich,während der Mylodon einen Bartw-

stamm umarmte, um ihn zu entwurzeln, die hintern Elt-

tremitäten,auf welche die Anstrengungen des Numpses elli-

rückwirkten, einer besonders kräftigenStütze bedürften (Um
nicht zu rutsrhen), vollkommen ein. Auf diese Weise bilden

der Umfang des Beckens, die, im Vergleiche mii Vin Vot-

derbeinen, sehr bedeutende Stärke der Hinterbeine,edie ei-

genthümlicheLänge und Organisation der HinitkiUße- die

Proportionen und Structur des Schwanzes eine«denMega-
therioiden gemeinschaftliche und allen übrige«nThteten fremde

Gesammtheit von Kennzeichen, die Uns UlIekdie Bestim-
mung der vordern Ertremitäten Aufschlußgikbie Welche Er-
tremitäten übrigensdenjenigen der übrigen,mit Schlüssel-
beinen versehenen Beientata zu sehr gleichen- als daß sich
deren Fltnrtionen bei den Megnihekioidiii thkennen ließen-

·«)Auf diesen Nutzen der Klaue der Hintertatzehat zuerst Dr—
Buckland GEMEINERInfi Geoiotsldls p. lis) aufmerksnm
gemachte indes»llesl sich Vis«ganze Bedeutungder Structur

dieser Theile des-n Mtseiiimllm nicht würdigen,solange matt

wähnte- die Hintetpsdten hätten nur dazu gedient- dkn Kör-

per«zu stübene Während ijiis Thier mit den Vorderpfoten
Wurzeln aus der Erde gewuhlt hätte,

67



87

Wenn diese physiologischeAuslegung der Patienten-ei-
ten des Knochengerüstesder fossilen Riesenfaulthiere die rich-

tige ist, so läßt sich annehmen, daß diese Thiere die Ent-

wurelung eines Baumes, dessen Laub sie fressen wollten,
damit begannen. daß sie mit ihren Vorderklauen die Erde

um die Wurzeln her wegwühlten, und aus diesem Grunde

sinden wir bei’m Mylotlon die Vorderpfote eines ielzt le-

benden Faulthieres nach dem Typus eines gelegentlichgrau

benden Ameisensressers modisieirt. Die- zusammengedrückte
oder halbzusarntnengedtückteGestalt der Klauen- welche be-

hufs des tiefen Grabens in die Erde eine ungünstigesehn
würde, war ihm nützlich. um in die Zwischenraum der

Wurzeln einzudringen, um die letztern zu entblößenund die

an ihnen festhingende Erde loszuscharren. Nachdem diese

Vorarbeit, bei welcher wahrscheinlich auch die Klauen der

Hinterpfoten mit in Anwendung kamen, vollendet war, wur-

den die langen hakenförmigenKlauen der Vorderpfoten,
welche sich für gewöhnlichim Zustande der Beugung befan-
den und nicht völlig gestreckt werden konnten, an die beiden

gegenüberliegendenSeiten des so unterwühlten Stammes

angesetzt, und nun kamen dem Mylotion die Modisicationen
seiner Vorderteil-en zu Gute, vermögederen er sich dem Bist-reizt-
pus nähert. Die Uebereinstimnung in der Structur der

Grelforgane der heutigen und ausgestorbenen Faulthiere geht
gerade so weit, als es mit den verschiedenen Graden des

zu btssieglsndenWiderstande-H vertrtiglich ist. Bei dem klei-

nen kletternden Faulthiere sind die Klauen lang und dünn,
ba sie nur das unbedeutende Gewicht des Thieres zu tra-

gen haben, welches durch die Muskeln nach dem ergriffenen,
an seiner.Stelle verharrenden Baumaste zugezogen wird.

Die mehr athletischen Verhältnisseder Greisklauen des My-
lotlon stehen mit der größereKraft erfordernden Leistung,
den Widerstand des ergriffenen Gegenstandes zu besiegen und

diesen nach dem Körperdes Thieres zn ziehen, im Einklange.
Statt der langen und dünnen Ober- und Voqumknochen
des Kletterfaulthieres sinden wir bei dessen riesigem. Vorgan-
ger einen humerus, radius nnd cubitus von krtiftigern
Proportionen, und beim Mylollon kobllstus sind diese
Verhältnissegewaltigtts nlz bei itgth Einem andern fossilen
Thiere. Wenn der Baum aus diese Weise zum Theil un-

terwühlt und stark erfaßt Wat- sO Wikkktn die Muskeln des

Rumpses, des Beckens und der Hinterbeine, unter Begün-
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Vorderbeine zusammen, um den Baum niederzureißenUnd
nun denke man sich das Megathcrium, wie es mit seiner
gewaltig-en, durch die kräftigstenAnstrengungen in Bewegung
gesetzten Körpermasseauf den ergriffenen Gegenstand rütrelnd
und zerrend einwirkt und man wird begreifen, daß selbst
ziemlich starke Bäume solch’ einem Gegner nicht widerste-
hen konnten.

Fortsetzung folgt.)

Mistellem
ueber die Respiration der Blätter der Pflanzen

hat Herr Willtam Haseldlne P epvs eine Reihe von Experimen-
ten angestellt und der Royat society einen Bericht abgestattrt.
Es sind in dieser Absicht Pflanzen ausgewählt worden, welche vor-

her daran gewöhntWntem fortwährendunter einem Glasbehalter
zu athmenz indem Heft Ptpds zu diesem Zwecke den Apparat
verwendete, den er fruhtk bei seinen Versuchen über die Verbren-

nung des Diamants angewendethatte und der aus zwei Merkuriah
Gasornetern und zwel an ihrer Basis genau vereinigten Hemi-
sphären von Glas bestebtzso MS sie einen luftdichten gläsernen, tu-

gelsörmigen Behälter-»bilden.
.- Die allgemeinen Folgerungen,

welche aus den zahlreichenMkbktåhrigenVersuchen abstrahirt sind:
l) Daß in Blättern. welchestch In kräftigemGesundheitszustandebe-
finden, die Vegctativn IMMSI Mkan binrvirtt, die mangelnde Lust-
durch Absonderung von Kehltnfcknte Und Entwickelungvon Sauer-
stoff, in ihrem natürlichen zustandc zu erhaltene daß diese Thzkkgkkik
durh den Einfluß des Lichts gefördert wird, daß sie aber auch im
Dunkeln, wiewohl langsamer, von Starken geht; 2) das, wah-
rend des gesunden Zustandes der Blätter, niemals Kohlensäure ab-

gesondert; Z) daß bei Pflanzen in ihrer Vegetation die Flüssig-
keit so reichlich abgesondert, wie reines Wasser-, ist und keine Spur
von Kohlensäure enthält; 4) daß die in einer künstlichenAtmo-

sphäre enthaltenen ersten Portionen von Kohlensaure von den Pflan-
zen mit größerer Gier aufgenommen werden, als die übrigen Por-
tionen, als wenn ihr Appetit zu diese-n pnbulutn durch Sättigung
abgenommen habe.

Diamanten in ihrem Muttergestein, in der Fels-
art« worin sie sich gebildet haben müssen- sind von Herrn v. Lo-

monossokv, K. Russischem Gesandten in Rio Janeiro, aus seiner
Rückreise nach Petersburg, dsn Histan v. Buch, Weiß und Rose
vorgezeigt worden. Theils sind«dle tin Gestein sitzendenDiamanten
in einem Conglomerate von weißenQuarz in Kiesrlschiefer, welches
einen Kitt von Venuneisenstelllhat, tingewachsen. Noch interes-
santer sind aber die Stücke von ursprüngliche-· Entstehung, in
welchen die Dinniankszystalle in einem sehr glanzreichen Glims
merschiefer und in einem weißen Quarzfcls fest innen sitzen. Die
Stücke stammen von den Felsen am linken Ufer des Corrego dos
Reis in der Sterra de Santo Antonio de Grommagoa, 43 Leauas
nördlich von Dramantiono oder Teiuco, in der Provinz Minas

stigung der von dem sehr voluminösmRückenmakkeausg« Geraes (Bergl. N. Noti en N 529 Nr l. des XXV Ban
henden kräftigenNervenstromungen, mit den Muskeln dek gez] S» 8«)

t r. . l . -

—

Hei läuteten

Ueber die Einwirkung der GehirnerschftkktkUngauf
die Functionen der Vitalitat.

Von Guthrie.

Wenn in Folg-e einer Gehirnerschütterungder Verletzte
Ohne Gefühl Und BREAng daliegt: so isi das Gesicht

todtenbleich — das Gegentheil von dem, was bei der apo—

Elexiasanguinea statksindet —, der Puls ist nicht zu

fUhlen, und der Kranke scheint nicht zu athmen. Es ist
Unnütz,in diesem Falle die Adern zu öffnen, denn es kann

keinBlut fließen, bevor der Kranke sich ethOck- Und dann
wurde der Blutverlust ihn wahrscheinlichtödten· Ebenso
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Unpassendist es, ihm starke Getränke in den Mund zu
bunng da « nicht schluckenkann, und jene, wenn er sich
soweit erhohlt haben sollte, um den Versuch dazu zu machen,
möglicherweisein den Kehlkopstreten und Erstickungsnvth
herbeiführenwürden. Wenn man ihn athmen sieht und

Ihn sehr stakke keizende Salze einhauchen laßt: so kann da-

durch leicht eine Entzündungder inneren Nase und des

Schlundes sich ausbild-n. Mild erregende und angenehm
riechende Substanzen zugleich mit allgemeinen oder partiellen
Mit Warmen Händen ausgeführtenFrirtionen sind die ge-
eigtletsten Mittel und müssen fortgesetzt werden, bis man

sich Überleugthat, daß das Leben erloschen ist. Wenn dek

Kranke sich erholt, so entdeckt man einige Zeichen von

Akhemholemauf welche eine deutliche Inspiration folgt, die

sich iu so langen Zwischenzeitenwiederholt, daß ihr Wie-

dereintretenungewiß wird. Endlich ist die Respiration ge-

UUgend wiederhergestellt, und der Puls, dessen Vorhanden-
seyn im Anfange zweifelhaft erschien, wird bemerkbar- wie-

wohl oft unregelmaßig, was es zuweilen bleibt, bis die

Reaction eingetreten ist. Während dieser theilweisen Wie-

deThtkstellung der normalen Funrtionen des Körpers pflegt
Ekbktchen einzutreten, und ist eins der frühesten-und be-

fkitdigsusten Symptome der zurückkehrendenSensibilitat.
Mauehieltdasselbe früher den Fallen von Crschütterungei-

gentbumlich, aber es ist auch oft in Fallen von offenbarem
Druck oder Irritation in Folge einer äußeren Gewalt zuge-
gen. Das Athemholen wird im Allgemeinen ganz frei, und

wenn es auch zuweilen erschwert ist, so ist es doch selten

stertorös,welches letztere, wenn es andauernd ist, mehr als
ein Zeichen von anhaltender Irritation oder von Druck und

Ertravasation, als von Erschütterung. betrachtet werden kann-
Die Seusibilitöt der Hautoberfcsicheist nicht vollständigwie-

derhergestellt, der Kranke fühlt nicht die ihm zugefügteVer-

letzung und hat, wenn er genesen sollte, keine Erinnerung
des Vergangenen. Abernethy glaubte, daß dieses erste
Stadium nicht lange dauern konne, und daß mit der Wie-

derherstellung der Funktionen der Lungen und des Herzens
der Anfang k)sei zweiten Stadiums angenommen werden

könnte-; man kann den Anfang desselben von der Zeit an

bestimmen, wenn die Circulation des Blutes durch das Ge-
hirn zum Theil wiederhekgsstellt ist, wenn auch retardirt,
oder unregellntißig-Vdek Ungenügendausgeführt. Der Kranke
ist noch in einem Zustande von stupor, wiewohl nun viel-

leicht gegen körperlicheVerletzungreagirend, und kann in

demselben mehrere Taget zubringen;er zieht den verletzten
Theil oder bewegt ihn abwaktsz er kann im Stande seyn, auf
laut an ihn gerichtete FMSM sinsilbige Antworten zu ge-
ben; wenn die Antwort aber längerseyn sollte, so ist sie
gemeiniglich unzufammmhångendDie Pupiuen sind mä-
stentheils in einem mittleren, oder in einem zusammengezoge-
nen Zustande. stimulantia wurden skühik bis ÄU diesem

eitounete und bei demselben gegeben, in der Absicht, den
Kranken neu zu beleben, ihn zu erhöhterTbiikigksikanzu-
regen und ein Zurücksinkenin seinen früherenZustand zu
Vskbütem Die Leichenuntersuchungenhaben jedoch gezeigt,
daß es ein Zustand ist, in welchem auf eine Congestion eine
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Entzündungdes Gehirns oder seiner Höute folgen winde,
würde, daß das diesem folgende«Stadium ein Stadium
activer Entzündungist, selbst wenn der Kranke sich vielleicht
erholen sollte; und wenn er wieder in den empfindungrs-
tosen stup0k, welcher dem Tode vorhergeht, verfallen sollte,
so wird man, wie ich glaube, einen hinreichenden Grund fük
seinen Tod in der Zerreißungder Gehirnsubstanz, in kleinen

Ertravasationen an verschiedenen Stellen, oder in andern

vielleicht nicht erwarteten Verletzungen finden. Vor diesem
Stadium des tödtlichen Ausganges sind die Muskeln nicht

relarirt und verlieren ihren Tonus nicht« wie in einem aus

ähnlicheWeise tödtlich verlaufenden Falle von Gehirndrucksz
der Urin fließt nicht eher unwillkürlich ab, als bis das Rilk-

kenmark einige Zeit hindurch ernstlich gelitten hat und der

Tod nahe bevorsteht; weshalb es nothwendig wird, bei allen

Kopfverlehungen aus den Zustand der Blase seine Aufmerk-
samkeit zu richten, welche ausgedehnt werden und so den

Gebrauch des Catheters nothwendig machen kann. Der

Harn ist sauer, so lange der Catbeter applirirt werden muß,
und wird alkalisch, sobald er unwillkürlichabtråufelt. Der

Darmcanal ist anfangs verstopft, und starke Dosen eröffnen-
dkr Mittel werden nöthig, wenn auch das spliincter ani

erschlafft und die Kraft der Netention von Anfang an ver-

loren gegangen seyn mag, sobald nur die Verletzung sehr
heftig gewesen ist. Wenn die saeces unwillkührlich ab-

gehen, so ist anzunehmen, daß die Cerebro - Spinaluerven
ernstlich afsicirt sind, und das ercito-motorische System be-

deutend beeintriichtiny wenn nicht gänzlichzerstörtist. Wenn

ein Individuum bewußtlos ist, so ist es nicht immer leicht

und angemessensich darüber zu vergewissern, ob die faeces

unwillkürlich abgeben, in Folge eines Kraftmangels des

spbinoter ani, oder durch die gewöhnlicheTbåtigkeit der

Gedarme ausgeführtwerden, worüber der Kranke keine Aus-

kunft zu geben vermag. Wenn der Urin in einem Strom

abstießt, wiewohl augenscheinlichauf unwillkürliche Weise:

so kann man annehmen, daß nur die Kraft deo eletkusok

urinae beeinträchtigtist. Im Allgemeinen werden gewisse

Anstrengungen gemacht, den Darmcanal zu entleerem wenn

auch das Individuum dessen gar nicht bewußt ist, woraus
hervorgeht, daß das Uebel nicht wesentlich im spinnt-ter-
ani, sondern in dem Mangel an Bernlli·«tk«s«’1)nim Gehirne

liege. Erbrechen sollte nicht hervorgerufen werden,da es im

Uebermaaße nachtheilig seyn kann, wogtsmpssIII geringem
Grade sich are wohtkhakig erwiesen hats »s- Mfacher die

Behandlung während dieser Periode der beamnendtkl Reaction
ist, desto wahrscheinlicher wird sie von Cskfoigschn. Der

Zeitraum, in welchem die Cmpsindllngswstgkkiksufhört und

die normalen Funktionen der Nest-Mkkaund Circulation

wiederhergestellt werden, muß stets Unbestimmt seyn
Das Ende des zweiten und der AUfangdes dritten

oder wirklich inflammatorischenStadiums, welches zur Ge-

nesung hinneigt, Wird b« dik·Section dUkch die Blutübert

füllung der GefiiiiteM thlmoeund seiner Membranen,
und die einer EnkilMVUUg elgiklkhllmlichenEkscheinungenbe-

zeichnet. WNM V« Kranke Senksm wird, so dauele die

Betäubung noch sth WiiWVhl die Sensibilitätim höheren
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Grade vorhanden ist; der Puls wird regelm.ißig;die Haut
ist heißer,als gewöhnlich,der Kranke kann oft bewogen wer-

th- seine Zunge zu zeigen, welche weißbelegr ist, kurze Ant-

worten zu geben und zu sagen, wo er Schmerz empfindet,
wiewohl er oft unrichtig antwortet; er kann zuweilen seine

Hand ausstrecken, etwas erfassen und selbst das Bett ver-

lassen. Er sucht gewöhnlichdas Licht zu vermeiden, lind die

Papillen sind gewöhnlichrontrahirtz allein man kann in die-

ser Periode des Leidens nicht allf den Zustand der Pupillen
vertrauen, fie sind zuweilen beide erweitert, oder die eine er-

weitert und die andere zusammengezogen, sie erweitern sich

zuweilen bei auffallendem Lichte, oder sie ziehen sich zusam-

men; ja sie können auch bis kurz vor dem Tode nicht im

Geringsten verändert seyn. Das Athmen ist in dieser Pe-
riode frei und nicht im Geringsten laut oder schnarchend,
wofern nicht die Erfchütterung mit einer Jrritation compli-
rirt ist, die alis einer Verletzung des Gehirns oder seiner
Häute, oder der medlllla obloiigata hervorgeht. Der

Kranke kann in diesem Zustande ohne eine bemerkbare Ver-

änderungmehre Tage zubringen, oder, was gewöhnlicherder

Fnii ist, wenn Wiederherstellung erfolgen wird, er erlangt
Sprache und Sensibilität wieder; dems.lngeachti"t spkicht et

oft mehr oder weniger unzusammenhiingend,murmelt für

sich, als wenn er an Etwas dachte, geht in der Nacht uni-

her, bekommt sogar Delirien und machtZwangsmiirel nöthig,
um ihn im Bette zu halten. Gebirnenizündungist nun

völligausgebildet und muß unterdrückt werden« Um diese
Zeit treten andere Symptome auf, die häufig als Zeichen
der Gehirnerschütrerungangegeben werden —- man müßte

hinzufügenin ihrem letzten Stadium. Der Puls wird

schneller, vielleicht voll oder hart, variirt von 84 — 90,
selbst 100, und Astley Cooper beobachtete das rasche Stei-

gen der Pulsfrequenz, sobald der Kranke in die Höhe gehoben
wurde, als das sichere Zeichen, dttßEntzündllngauf die Er-

schütterungfolge- In solchen Fällen, sagt er, bemerkt man

oft eine vermehrte Pulsation der Carotidenz das Individuum
ist nicht comatös,schleiftwenig oder gar nicht, spricht unzu-

sammenhängend,oder delirirt oft Wirklich- schlägtdie ange-
botene Nahrung nuse tkinkt gitkig- hat eine heiße Haut
und eine weißeZttngts Wenn andere Symptome austreten,
wie Krampfe oder Convulsionen, der absolute Verlust ein«-s
Sinnes oder Lähmung eines ThtiieSI so ist der Fall mit

einer Zerreißung des Gehirns- Druck oder anderen Uebeln

tomplirirt, in deren Folge der Kknnke- Wenn er nicht durch

Blutentziehungengebessertwerden kann, allmäligin come-,

Vtkfållt und stirbt.
«

Folgender Fall zeigt, daß eine statke Pulsation der Ca-
Wtiden kein geivisseres Zeichen für GehikntkschütterunOals

für Gehirndruck ist.
W· Andrews- 2 Jahre alt, fiel nUS dem zweiten

Stockwekke seines Hauses auf den Kopr er wurde in einem

Zustttnde VollständigerBewußtlosigkeit,mit Verlustder will-

kühtiichmBewegung,aufgehoben, und konnte nicht zu«sich
gebracht werden. Als er in das Westininstek-Hosp1tal
gebracht wurde- wekselneHaad ralt und riebrichtz one Ath-
men stertorös,tnit tonvnlfivischer Attion des ZwerchfelldUnd
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der Bauchmuskelnz die rechte Pupille war sehr erweitert,
die linke zusammengezogen. Der Puls am Handgelenke
war nicht zu fühlen, wiewohl er am Herzen unterschieden
werden konnte und die Carotiden stark plilsirten; er blutete

aus Mund und Nase-; der Unterkiefer war gebrochen, und

eine partielle Nelaration der Schliefemuskeln war zugegen.

Krankhafte Zuckungen und Bewegungen traten an den Er-
tremitriten ein, lind sie wurden von Zeit zu Zeit wie durch

eine starke coiwulfivischeAnstrengungaufwärts gezogen. Er

starb nach wenigen Stunden.

Die Abweichungen in der Art des ?lthrnens, welche
man für unterscheidende Zeichen des eingetretenen Krank-

heitszustandes Mik- sind, fürchte ich, gleich unsichere Merk-
male; sie bezeichnen eher den Grad des nebelt-, oder viel-

leicht den afsirirten Theil, als sonst etwas Anderes-.

Sterloröses Atbmen ist stets als ein Zeichen von Er-
travasat, welcher Gehirndrurk erzeugt, angesehen worden.

Ich habe jedoch viele Falle von leichter Ertravasation mit

partiellein Verluste der Kraft der einen Körperbtilfte lind

großer Taubheit in derselben ohne Strrkor bei’m Alhmen
beodnchktke wiewohl ich nie einen deutlich ausgesprochenen
Fall von bedeutendem Ertravasat ohne denselben, oder eine
andere Eigenthümlichkeitdes Athmens, gesehen habe, welche

weniger beachtet wird, obwohl dieselbe, wenn sie andaueknd

ist, ein ebenso charakteristisches lind gefiihrlirhes Zeichen fük
jenes Uebel ist: ich meine ein eigenthümlithesPfeifen oder

Blasen am Mundwinkeh als ob der Kranke Tabak tauchte,
und auf welches, wenn es linker andern dringenden Sym-
ptomen beobachtet wird. gewöhnlichder Tod folgt. Ster-

toröses Aihmen und das Blasen am Mlindwinkel zeigen ein

Leiden des Cerebro-Spinalsystems, wie des Gehirns, an;

aber es ist ungewiß, oh die Verletzung direct, oder indirect,

ist, wenn sie auch häufig von Ertravasation, oder Zerrei-
ßung, begleitet ist. Wenn das Athmen nur unterdrückt,
oder mühsam, oder erschwert ist, kann nach dem Tode we-

der ein irgend bedeutendes Extravasat, noch Verletzung auf-
gefunden werden.

Wenn man der experimentellen Anatomie vertrauen

kanns so Müßte sttkkvkösttiAthmen Von einer directeii Af-
fection der mellulla oblongata abhängen; demnngearhtet
knnn kein Zweifel darüber seyn, daß ein temporiirer ster-

t0k oder ein Pfeifen am Mundwinkel ohne dieselbe, in

Folge eines zu großen Bluioeriusles, vorhanden seyn kann.

Congestion und Entzündung sind die gewöhnlichenFol-
gtn einer Gehiknekschütterung,und ihr Aus-bleiben eine Aus-

nahme. Der Arzt muß daher sorgfältigdie ersten Zeichen
des wiederkehrenden Pulses, der Hitze und andere Merk-
male der Reaction bewachen, und darauf gefaßt seyn. ihnen
kosch und entscheidend durch antiphlogistische Mittel entge-

genzutreten. Die einzige Schwierigkeit ist hier, genau den

Zeitpunctzu erkennen, wenn man mit denselben anzufstngtn bot-
Welche Kenntniß nur durch Beobachtung lind Erfahrung er-

worben werden kann. Man muß auch dei Vttn eksten Ge-
brauche antiphlogistischerMittel vorsichtig seyn; denn, wenn

Auch Blutentziehungen nöthig seyn mögen, um eine me·
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ningitis oder encephalitis zu bekämpfen,so können doch,
wenn sie von Anfang an zu reichlich angestellt werden, übele
Folgen daraus hervorgehen. Man stelle daher zuerst nur

eine mäßigeBlutentziehung an, um sich von der Wirkung
derselben zu überzeugen,kann aber später diese Entleerung
ktichlichrr nnsttllrni Und oft wird sie mehrmals wiederholt
werden müssen- UM die Entzündungzu beseitigen. Ja ei-
nem Falle- wo nur 16 Unzen Blut entzogen wurden, tra-
ten Krämpfe und dann Ohnmacht ein, wobei das Athemi
holen keuchend mit der rechten Seite des Mundes ausgeführt
wurde; die Genesung erfolgte jedoch später; in einem an-

deren Falle dagegen wurden 12 Unzen mit dem wohlthätigs
sten Erfolge entzogen.

ZU der Zeit, wenn das Stadium der Depression lang-
sam in das der Aufregung übergeht, kann es zweifelhaft
ikykh wieviel Blut entzogen werden soll; aber der Verlust
von 6, Z, oder selbst 10 Unzen kann nicht schaden, wenn

« nUch nicht nützt, und den Arzt in den Stand sehen, ge-
nauer den Zustand, oder den Grad des Uebels zu beur-

theilen.

«

Wenn die Periode der Aufregung, oder der Entzün-
dung begonnen hat, und der Kranke, wenn auch zum coma

geneigt, doch noch, wenn er aufgerütteltwird, unruhig und

ungeduldig ist, so darf man nicht, wie man in solchen Fäl-
len empfohlen hat, die Wirkungen eines Blasenpflasters,
oder eines Arzneimittels abwarten, sondern muß dem Kran-
ken im Sitzen zur Ader lassen, bis die Symptome erleich-
tert werden, oder wenigstens ihn ein Ohnmachtgefühl an-

wandelt. Sobald die Symtome wiederkehren, ist die Blut-
entziehung auf der Stelle zu wiederholen, bis Erleichterung
eintritt, oder man einsieht, daß die Kräfte des Kranken
nicht den Angriffen der Krankheit und der kräftigenEur-
methode widerstehen können. Die in zwei bis drei Tagen
enrzogene Menge Blut ist zuweilen bei kräftigen, gesunden
Leuten enorm und belaust sich auf 100, 180, selbst 200
Unzen mit dem günstigstenErfolge.

Wenn die Gebirnerschütterungin Manie überzugehen
droht, was oft bei den erblich oder sonst dazu prädisronirs
ten Personen geschieht, so erweis’t sich der Gebrauch des

Opiums als äußrkst Wohlthätig. Sobald der Kranke reiz-
dar, unruhig und ichknflvsist, gebe man Opium, doch nur,
nachdem man gehdrjgfür Ausleerung gesorgt hat. Auch
das pulvis Dowerr wird hier von Nutzen seyn.

Die Anwendung der Klystire wird oft wohlthätig,und sie
sind die einzigen Mittel, welche bei’m collapsus pag-M
Zu der Zeit, wenn der Puls schwach und klein, oder nicht
fühlbar, oder intermittirend, die Haut kalt und blaß, Und
das einzige Zeichen der Ledensthätigkeitdie zuweilen eintre-
tende unregelmäßigeRespiration« oder ein eonvulssvischkz
Keuchen ist: so tritt oft auf die Anwendungeines www-
welches 2 Unzen Terpenthinöl enthält, rasch eine Reaction
Und eine partielle Wiederherstellung der Sensibilität kin·
icdinbargh Med. and Suksa Journal, ApkiI 18434

94

Verrenkung des Oberarmes nach Vorne unter die
clavicnla im Bette, während Puerperalkrämpfeu

und Delirien.

Von Dr. Archibald D h m o c k.

Am 17. Januar Vormittags wurde ich zu Madam
Telford gerufen, einer kräftigen, fünfundzwanzigjähkigm
Frau, welche damals Geburtswehen am Ende ihrer ersten
Schwangerschaft bekommen hatte. Obwohl nur lä Stun-
den seit der frühestenAnzeige der herannahenden Geburt

verstrichen waren, so war der Muttermund doch schon um

mehrere Zolle erweitert; Kopfiagez Scheide weich, kühl und

mit sclileimigmlbuminöserSerretion reichlich bedeckt, und, mit

Ausnahme einer nicht zu besänftigendenWuth von kurzer
Dauer bei’m Ein- und Durchschneiden des Kopfes, ging die

Geburt rasch und normal von Statten, und ein kräftiger
Knabe von voller Größe und Verhältnissenwurde geboren.

Bei dem Abendbesuche, ungefähr6 Stunden nach der

Entbindung, verließ ich die Wöchnerinbei gutem Besinden,
wurde aber bald darauf in größterEile zurückgerufen,da
Madam T. im Sterben läge. Gleich nachdem ich die

Wöchnerin verlassen hatte, und in dem Augenblicke, wo

sie zum ersten Male das Kind an die Brust legte, versiel
sie in heftige Eonvulsionen, welche einige Minuten andau-

erten, und aus welchen sie in einen Zustand wilder und

wüthenderDelirien überging, in welchem ich sie vorfand.
Das Gesicht war stark gerötbet, die Augen trübe, die
Miene voll Schreck und Beforgnißz der Puls voll, kräftig
und über 1203 fortwährendesRasen, und wüthendeAnstren-
gungem sich im Bette gegen die sie haltenden 4 bis 5

Frauen zu wehren. Die angestion gegen den Kon war

zu deutlich ausgesprochen, um eine Zögerung zu gestatten-
und nachdem deßhalbder rechte Arm mit vieler Stdn-Mig-
keit firirt worden war, entzog ich aus einer großenOtffs
nung ungefähr3 Pfund Blut, worauf Ohnmacht eintrat-

Als sie wieder zu sich gekommen war, war nicht nur eine

entschiedene Ermäßigung in der Stärke und Frequenz des

Pulses eingetreten, sondern auch die Delirien waren gänz-
lich beseitigt. Sie klagte jetzt nur über Schmerz im Kopie
und im linken Arme. Da man vor der Entbindung für
Stublausleerung keine Sorge getragen harte- JO hielt ich
es vor Allem für nothwendig, ein kräftigesAbehrtniktelzu
reichen. Der Schmerz im Arme wurde für dir Folge einer

während der heftigen Krämpfe erlittenen Quetschung gehal-
ten und nicht weiter berücksichtigt.

« ,

Als ich die Kranke nach 2 Stunden wiedrrfnh,waren

weder die Eonvulsionen, noch die Delirien wieder eingetreten;
aber sie klagte fortwährendüber ihrrn Akm Und bat, daß
man ihn reiben möchte, worauf ich, Mchk Um ihr zu gefal-
len, als weil ich die Sache fük Womian hitlt, den Ellen-

bogen, an welchem beimer M Schmrkzseinen Sitz ha-
ben sollte, mäßig rieb.

«

Am nächstenMorgen fand Ich sie frei von den Sym-
ptomen des vorhskgchsnden Tagssi Aber sie hatte wegen des

fortdauernden Schwertes im Arme nicht geschlafen und

klagkk sehr über denselben. Jch stellte nun ein« genaue Un«
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teksuchungan und entdeckte, inden ich meine Finger auf
den Ellenbogenlegte und sie allmäligaufwärts bewegte, keine

Spur von Abweichung von der normalen Beschaffenheit der

Theile, bis meine Hand auf der Schulter ruhte und ich,
zu meinem großen Erstaunen, die Gelenthöhle der sonpula
leer und den Kopf des Oberarrnes vorne, ein Wenig un-

terhalb des Randes der olavioulu, liegen fand. Die Ein-

renkung wurde sogleich, mit Hülfe geeigneter Assistenten, ver-

sucht und nicht ohne die Anwendung einer starken extendi-

renden Gewalt am Vorderarme ausgeführt.
Der vorhergehende Fall ist ebenso interessant, als lehrreich.

Jnteressant, weil er als das seltene Beispiel einer überraschend

großenZunahme der Muskelstärkedasteht, welche, während der

merkwürdigenVeränderungenim Organismus, die zuweilen
die Schwangerschaft begleiten, hervorgebracht werden kann.

Dieser Fall ist,»ohneZweifel, nicht unmittelbar als eine lu-
xatio spontanea zu betrachten, und gänzlichabhängig
von einer ercessiven Muskclcontractiom weil die natürliche

Anordnung der Muskeln, Bänder und Sehnen in der Nähe
von Gelenken kräftigeAnstrengungen ohne die Gefahr einer

Verrenkuug gestattet. Wenn man sich aber erinnert, daß
vor meiner Ankunft es der Kranken einmal gelang, trotz dem

vereinten Widerstreben mehrerer Frauen, eine sidende Stel-

lung einzunehmen, und daß, als sie in dieser Stellung ein

Wenig nach Links gewendet und den Arm etwas in die

Höhegehoben, sich in einem Wuthanfalle rückwärts warf,
wobei der Ellenbogen zuerst mit einem harten Strohsacke,
der nur dünne von einer Spreudecke bedeckt war, in Berüh-
rung kam: so kann kein Zweifel an dem thätigen Einflusse
der zitternden Muskelenergie sehn, welche nicht nur den

Knochen dislocirte, sondern ihn auch ungewöhnlichweit von

seinen natürlichen Verbindungen entfernte.
Doch der Fall ist auch lehrreich. Wir haben hier eine

junge und plethorische Frau, welche, trotz wiederholter War-

nungen bis zur letzten Stunde ihrer Schwangerschaftes ver-

nachlässigte, den Zustand ihres Darmcanals zu reguliren.
Während der Entbindung selbst entgeht sie glücklicherweise
der Entwickelung eines der Krankheitsphänomene,welche so
häusig Störungen in den ersten Wegen begleiten und die

Gefahren eines ersten Kindbettes so sehr steigern. Die Dis-

position dazu hatte sich jedoch schon gezeigt, als ihre Ver-

nunft eine kurze Zelt VVk dem Allskkkkke des Kindes gestört
wurde. Wenige Stunden eines ungestörtenSchlafes nach
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der Entbindung bildeten nur eine Frist. in der sie von den

Einwirkungen innerer und äußerer Einflüsse befreit blieb.

Die erste erritikende Ursache — das Anlegen des Kindes
an die Brust —- veteinigt mit der dabei stattfindenden Ge-

müthsatlfregung.genügteunter diesen Umständen-die allge-
meine Harmonie zu unterbrechen und die Störungen, die

wir gesehen beben, hervorgerufen. (Edinh. Med. und

sure-. Journal, April 1843.)

Misrelletu

Cxstirpation einer fungösenCrrrescenz am Zahn-
fleisch und an den Alveoleu, vonLconardecker. —- Ein

60jähriger Mel-M hatte seit 30 Jahren irn Munde an jedem Zahn-
bogen eine fungdscGeschwulst; sie nahm gerade die Stelle des

Zahnflcisches ein und umgab die Zahne jedes Kiefers nach Vorn
und Hinten, so daß der freie Rand derselben allein gesehen werden
konnte. Diese Geschwulsthatte allen Mitteln widerstanden, unter-

hielt eine let-ständigeReizung itn Munde und veranlaßte heftige
Schinerzen.»Herr Kdckrr war der Ansicht, daß sie sich aufKostrn
des Zahnfleliches Und des Prriosteutns der Alvrolen entwickelt hatte-,
und daß daher das einzige Mittel darin bestrhc, daß die Zahne
sammt der Geschwulst zugleich entfernt würdet-. Er zog daher
zunächstdem Kranken seine noch übrigen 29 Zähne aus, was wenig
schmerzhaft war, weil der größte Theil der Zahnnerven bereits zer-
stört war , und am andern Tage entfernte er mit einer starken
Scheere alles krankhafte Gewebe. Die Heilung war vollständig,
und zwei Jahre nach der Operation ist der Mund in gutem Zu-
stande, und das Kauen und Sprechen geht ziemlich leicht. (Meo.
chit. Revier-H January 1843.)

Das Verfahren von Herrn Baudens zur Vereini-
gung ganz getrennter Darmstücke ist dem von Denans
ganz ähnlich,mit dem Unterschiede-, daß dir innere Röhre, aus Eisen-
bellh nach Oben roncav ist und eine Furche hat, in welche die klassi-
schen Ringe zur Befestigung drr Darmstütte zu liegen kommen lcliniqua
rie- plaies Mut-nie- ii seu, p. 338-) Die elastischen Ringe werden

aber, ganz wie die Ringe von Den ans in die Darmenden eingeschla-
gen und über den innern Ring übergeschobemDa indeß das Einschn-
ben der elastischen Ringe schwierig ist, so hat Herr Baudens das

Verfahren neuerdings dahin abgeändert,daß er ohne elastisrhe Ringe
das obere Darmende in»scchselbst zurückschlägt, dir innere Röhre
in das untere Ende rinful)rt, und nun das obere Darmende darüber

herschiebt- worauf um das eingeschlageneStück eine Fadenschlinge
so herumgeführtWlkde daß sie zugleich in die Rinne eindrürkt.

Des Faden Wlkd ble zusammengedrrhtund nach fünf Tagen ge-
ldik Und bekullssezogem Dieses Verfahren ist bei Thieren gelun-
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bel Menschen aber noch nicht versucht. (Gaz. rie- Hopitemh
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